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Sozialisation und Individuation  
im team-dynamischen Training  

 

Sozialisation ist die 
Einordnung des Indi-
viduums in ein sozia-
les System, ein Pro-
zess der Integration 
des Einzelnen in die 
Gesellschaft. Im team-
dynamischen Training 
lernen die Teilnehmer 
exemplarisch, sich in 
ein Team einzubrin-
gen.  

Das Training schult die Team-
fähigkeit in einem Team, das 
speziell für dieses Training zu-
sammengekommen ist. Aber 
erst, wenn der Teilnehmer sich 
in jedes andere Team, in jedes 
beliebige produktive oder krea-
tive System einbringen kann, 
ist seine Teamfähigkeit eine 
soziale Schlüsselqualifikation. 
Diese wird ihm Zugang zu an-
deren sozialen Gruppen er-
möglichen. Er wird seinen 
Platz finden, kann diesen defi-
nieren und die richtige Rolle 
übernehmen. Ihm wird es ge-
lingen, sich ohne Widerstände 
einzupassen und sich an den 
Werten des sozialen Systems 
zu orientieren.  

Individuation ist die persönli-
che Entwicklung, der Entfal-
tungsprozess des Einzelnen als 
einmaliges, unverwechselbares 
Individuum. Aufgabe des Trai-
ners ist es, die individuellen In-
teressen und Fähigkeiten der 
Teilnehmer herauszufinden. 
Weiß man um die Stärken und 

Schwächen jedes Einzelnen, 
findet dieser auch seinen Platz 
in der sozialen Struktur des 
Teams. Er übernimmt eine zu 
seinem Profil passende spezi-
elle Funktion, er reflektiert 
seine individuelle Rolle, erhält 
Ansehen und kann seine Per-

sönlichkeit weiterentwickeln.  

Individuation im Team schafft 
dem Einzelnen Selbstbewusst-
sein und ermöglicht persönli-
ches Wachstum von einer rea-
len, gesunden Basis aus. Jeder 
findet zu seinem persönlichen 
Stil, indem er sich seiner spezi-
ellen Begabungen bewusst 
wird. Kreativität und künstleri-
scher Ausdruck entwickeln 
sich individuell auf einzigar-
tige Weise. Das eigene Auftre-
ten kann zu einer bewussten 
Selbstdarstellung werden.  

Wie wird der Mensch  

zur Persönlichkeit? 

Ist der Mensch ein Produkt der 
Gesellschaft oder ein freies 
Wesen? Er ist von Natur aus 
weder vollständig autonom 

noch ein bloßes Produkt 
seiner Umwelt. Er ent-
steht als Persönlichkeit 
erst im Spannungsfeld 
zwischen seiner biolo-
gischen Ausstattung, 
den sozialen Einflüssen, 
denen er von Geburt an 
ausgesetzt ist, und sei-
ner individuellen Frei-
heit.  

Das Verhältnis von Individua-
tion und Sozialisation gehört 
zu den grundlegenden Fragen 
der Psychologie, der Soziolo-

gie und der Philosophie. Diese 
drei Disziplinen betrachten 
denselben Menschen, setzen je-
doch unterschiedliche Schwer-
punkte. Erst die Zusammen-
schau eröffnet ein umfassendes 
Verständnis dafür, wie der 
Mensch zu der Persönlichkeit 
wird, die er ist. 

Psychologische Sicht  

Die Entwicklung des Individu-
ums beginnt bereits unmittel-
bar nach der Geburt. Das Kind 
besitzt angeborene Anlagen 
und Begabungen, doch diese 
entfalten sich erst in den Bezie-

hungen zu anderen Menschen. 
Bindung, Vertrauen, Gefühle, 
Sprache, Ziele und Ambitio-
nen, Selbstbewusstsein und 
Selbstsicherheit entstehen erst 
allmählich. Die ersten Erfah-
rungen mit den Eltern  und an-
deren Bezugspersonen prägen 
die emotionale Entwicklung 
nachhaltig.                                    
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Das Kind entdeckt sich zu-
nächst im Blick des anderen. 
Lob, Zuwendung und Aner-
kennung fördern ein stabiles 
Selbstwertgefühl. Ablehnung 
und Vernachlässigung können 
die Persönlichkeitsentwicklung 
beeinträchtigen. Psychologisch 
betrachtet ist Sozialisation 
nicht nur ein Lernprozess, son-
dern zugleich die Herausbil-
dung eines Individuums mit 
Identität. 

Soziologische Sicht  

Die Soziologie fragt weniger 
nach den inneren Vorgängen 
des Einzelnen als nach den ge-

sellschaftlichen Bedingungen 
für sein Handeln. Jeder Mensch 
wird in eine bereits bestehende 
Kultur hineingeboren. Sprache, 
Normen, Werte, religiöse Vor-
stellungen, politische Überzeu-
gungen und soziale Rollenbil-
der existieren bereits, bevor das 
Individuum sie kennenlernt. 
Durch Familie, Schule, Beruf, 
Hobby, Freundeskreis und Me-
dien wird der Mensch mit den 
gesellschaftlichen Erwartun-
gen vertraut gemacht und bil-
det seine Persönlichkeit aus. 
Sozialisation bedeutet immer 
auch die Einführung in eine be-
stehende Kultur und Lebens-
ordnung.   

Philosophische Sicht  

Die Philosophie richtet den 
Blick auf eine grundlegende 
Frage: Was macht den Men-
schen zu einem Menschen? 
Seit der Antike wird darüber 
nachgedacht, ob der Mensch 
sein Wesen bereits in sich trägt 
oder ob er es erst durch sein Le-
ben entwickelt.  

Der Mensch ist durch Her-
kunft, genetische Disposition 
und gesellschaftliche Bedin-
gungen nicht vollständig fest-
gelegt. Er ist ein vernunftbe-
gabtes Wesen, besitzt Freiheit 
und hat Verantwortung. Er 

besitzt die Fähigkeit zur Selbst-
reflektion, kann seine Motive 
prüfen und bewusst Entschei-
dungen treffen. Diese Fähigkeit 
unterscheidet ihn von einem 
bloßen Produkt äußerer Ein-
flüsse.  

Der Mensch  

braucht Menschen  

‒ Die Psychologie erinnert da-
ran, dass der Mensch soziale 
Beziehungen braucht, um zu 
sich selbst zu finden.  

‒ Die Soziologie zeigt, dass 
Persönlichkeit immer  
innerhalb gesellschaftlicher 
Strukturen entsteht.  

‒ Die Philosophie macht 
deutlich, dass der Mensch 
trotz aller Prägungen zur 
Selbstbestimmung fähig 
bleibt.  

Keine dieser Perspektiven al-
lein reicht aus. Erst die Zusam-
menschau vermittelt ein voll-
ständiges Bild vom Menschen.  

Person und Gesellschaft 

im Wechselspiel  

Wichtig ist die Wechselwir-
kung zwischen Individuum 
und Gesellschaft. Der Mensch 
bleibt keineswegs ein passiver 
Empfänger gesellschaftlicher 
Einflüsse. Er übernimmt ge-
sellschaftliche Normen nicht 
einfach unverändert. Er inter-
pretiert, verändert sie, setzt ei-
gene Akzente. Gesellschaft ent-
steht nicht unabhängig vom 
Handeln einzelner Individuen, 
sondern wird durch sie  ständig 
neu hervorgebracht. Jede Ge-
neration übernimmt zunächst 
das kulturelle Erbe ihrer Vor-
gänger und gestaltet die Kultur  
dann neu. Sozialisation ist kein 
einseitiger Anpassungsprozess, 
sondern ein fortwährender Dia-
log zwischen individueller 
Freiheit und sozialer Ordnung.  

Dieses Wechselspiel zeigt sich 
besonders deutlich in Zeiten 

gesellschaftlichen Wandels. 
Technisierung, Globalisierung 
und Digitalisierung verändern 
die Bedingungen unseres Zu-
sammenlebens in rasantem 
Tempo. Gleichzeitig wächst 
unser Bedürfnis nach Orientie-
rung, Zugehörigkeit und per-
sönlicher Identität.  

Wir stehen vor der Aufgabe, 
aus einer Vielzahl von Mög-
lichkeiten unsere eigene, indi-
viduelle Lebensform zu entwi-
ckeln, ohne den Bezug zur Ge-
meinschaft zu verlieren, die 
uns trägt und prägt.  

Das Leben frei gestalten  

Freiheit bedeutet die verant-
wortliche Gestaltung des eige-
nen Lebens im Horizont ge-
meinsamer Werte. Sozialisa-
tion und Individuation stehen 
nicht im Wettbewerb, sondern 
bedingen einander. Ohne Sozi-
alisation könnte kein Mensch 
lernen, sprechen, denken und 
handeln. Und ohne individuelle 
Freiheit wäre Sozialisation le-
diglich Anpassung. Persönlich-
keit entsteht erst dort, wo der 
Mensch gesellschaftliche Ein-
flüsse individuell verarbeitet, 
bewertet und in die eigene Le-
bensgestaltung aufnimmt. Das 
freie Individuum ist zugleich 
Erhalter und Gestalter seiner 
sozialen Welt.    

Der Mensch ist eingebunden 
und frei, ist abhängig und 
selbstständig. Das Individuum 
entsteht in der Gemeinschaft – 
und trägt zugleich durch sein 
individuelles Denken und Han-
deln dazu bei, die Gemein-
schaft immer wieder neu zu ge-
stalten. In dieser Verbindung 
von sozialer Prägung und indi-
vidueller Freiheit liegt die 
Würde des Menschen.  
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